
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 17 (1941-1942)

Heft: 2

Rubrik: Das Megaphon

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Diese Rubrik slehl für Beiträge offen, die sich in knappet Form mil
akluellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Auf der Heide

steht ein kleines Blümelein

Das Lied gehört so gut zum Soldaten
wie seine Waffe. Ohne Gesang kann man
sich echtes Soldatenleben gar nicht
vorstellen. Das war wohl schon zu jener Zeit
nicht anders gewesen, als unsere streitbaren

Vorfahren als Söldner in die
welschen Lande zogen. Das Soldatenlied
begleitete die Wehrmänner der Grenz-
besetzungszeit der Jahre 1914—1918 auf
ihren Märschen und half ihnen über trübe
und sorgenvolle Stunden hinweg. Und
auch der Soldat unserer Tage, der in einer
stürmischen und drohenden Zeit an den
Grenzen unseres Landes steht, findet im
Gesang Erholung und Ansporn, Vergessen

und Aufmunterung, und singend
überwindet er die Stunden, da Zweifel,
Mutlosigkeit und Ueberdruss in seinem
Innern sich erheben wollen.

Der Gesang ist eben mehr als nur
blosser Zeitvertreib. Gute Lieder sind
Boten aus einer besseren und friedlicheren
Welt. Sie sind für uns, die wir kämpfend
in der Zerrissenheit des täglichen Lebens
stehen, Offenbarungen der Vollkommenheit

und Einheit des Daseins. Singend
vergessen wir alles Trennende. Wir fühlen

uns mit unsern Kameraden enger
verbunden, werden duldsamer und damit
auc.li gemeinschaftsfähiger und vermögen
wenigstens für kurze Augenblicke den

Alltagsmenschen abzustreifen.
Die Bedeutung des Liedes als

Ausdruck und vor allem als Förderer einer

guten Stimmung bei der Truppe ist
sicherlich stets von allen einsichtigen
Kommandostellen erkannt worden. Es hat
deshalb auch nie an zum Teil sehr erfreulichen

Bestrehungen gefehlt, die hei
unsern Soldaten die Freude am Gesang wek-
ken sollten. Wir denken hier etwa an die
Organisation von Gesangstunden während
oder nach der Arbeitszeit, an die Gründung

von Soldatenchören oder an die
Veröffentlichung von Sammlungen geeigneter

Lieder. Immer aber hat dabei die freie
Initiative einzelner unternehmungslustiger

Soldaten eine grosse Rolle gespielt.
In Rekrutenschulen ist es mancherorts

leider üblich, das Singen zu befehlen,
zum Beispiel während der Pausen. Nach
meiner Erfahrung ist dies die sicherste
Methode, den jungen Leuten die Freude
am Gesang so zu verleiden, dass sie später
auch im Kreise heiterster Kameraden aus
verhaltener Opposition stumm bleiben.
Der Gesang ist eines jener wenigen
kostbaren Ausdrucksmittel, deren wir uns zur
Kundgabe unserer Gefühle an die Aussen-
welt bedienen können. Unsere Lieder sind
Ausdruck der Begeisterung oder des

gläubigen Vertrauens, sind der sublime
Niederschlag unserer Sehnsüchte. Und da sich
Gefühle nun einmal nicht befehlen lassen,
sollte man auch das Singen nicht befehlen.
Es wäre gut, vor allem in Rekrutenschulen
darauf zu verzichten, weil im allgemeinen
hei den Rekruten der Bedarf an Befehlen
ohnehin schon gedeckt ist.

Nun beginnt aber leider in letzter
Zeit die Entwicklung des Gesanges auch
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Auf à ttsilis
8tekt sin Idsinks klümeiein

Das Lied gebört so gut zum 8oldaten
wie seine Wakks. Dbne (besang könn man
sicb ecbtes 8oldatenlebsn gar nicbt vor-
stellen. Das war wobl scbon zu jener /.eit
nicbt anders gewesen, als unsere streit-
baren Vorkabrsn als 8öldner in dis wsl-
säen Lande zogen. Das 8oldatenlied be-

gleitete die Webrmännsr der (brenz-
besetzungszeit àer .labre 1914—1918 aul
ibren Vlärscben und kalk ibnen über trübe
und sorgenvolle 8tunden binweg. bind
aucb der 8oldat unserer Lage, der in einer
stüriniscben und drobendsn ^eit an den
Drenzen unseres Landes stebt, bindet iin
(besang Lrbolung und Ansporn, Verges-
sen und Vukmunterung, und singend
überwindet er die 8tunden, da ^weikel,
Blutlosigkeit und Leberdrriss in ssinein
Innern sieb erbeben wollen.

I9er (besang ist eben rnebr als nur
blosser Zeitvertreib, (bute Lieder sind
Loten aus einer besseren und kriedlicberen
Welt. 8ie sind lür uns, die wir kämpkend
in der ^errissenbeit des täglicben Lebens
sieben, Dkkenbarungen der Vollkommen-
beit und Linbeit des Daseins. 8ingend
vergessen wir alles trennende. Wir küb-
len uns rnit unsern Kameraden enger vsr-
bunden, werden duldsamer und damit
aucb gemeinscbaktskäbiger und vermögen
wenigstens kür kurze Vugenblicke den

Vlltagsmenscbsn abzustreiten.
Die Ledeutung des Liedes als Vus-

druck und vor allem als Lorderer einer

guten 8timmung bei der Lruppe ist
sicberlicb stets von allen einsicbtigen
Kommandostellen erkannt worden. Ls bat
desbalb aucb nie an zum Leil ssbr srkreu-
licben Bestrebungen geksblt, die bei un-
sern 8oldaten die Lreude am Dssang wsk-
ken sollten. Wir denken bisr etwa an die
Drganisation von (besangstunden wäbrend
oder nacb der Vrbeitszsit, an die Drün-
dung von 8oldatsncbören oder an die Vsr-
ökkentlicbung von 8ammlungen geeigne-
ter Lieder. Immer aber bat dabei die kreis
Initiative einzelner unternebmungslusti-
ger 8oldaten eine grosse Lolls gespielt.

In Lekrutenscbulen ist es mancber-
orts leider üblicb, das 8ingen zu bskeblen,
zum Beispiel wäbrend der Lausen. I(iacb
meiner Lrkabrung ist dies die sicbsrsle
Vletbode, den jungen Leuten die Lreude
am Desang so zu verleiden, dass sie später
aucb im Kreise beiterstsr Kameraden aus
verbaltener Opposition stumm bleiben.
Der (besang ist eines jener wenigen kost-
baren Vusdrucksmittel, deren wir uns zur
Kundgabe unserer (bskllble an die Vussen-
weit bedienen können. Unsere Lieder sind
Vusdruck der Begeisterung oder des gläu-
lügen Vertrauens, sind der sublime blie-
derscblag unserer 8ebnsücbts. Lnd da sicb
(bsküble nun einmal nicbt bekeblen lassen,
sollte man aucb das 8ingen nicbt bskeblen.
Ls wäre gut, vor allem in Lekrutenscbulen
darauk zu verzicbtsn, weil im allgemeinen
bei den Lekruten der Bedark an Bekeblen
obnsbin scbon gedeckt ist.

iKun beginnt aber leider in letzter
/(eit die Lntwicklung des (besanges aucb
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bei unsern Soldaten sich in einer Richtung
zu bewegen, die sehr bedauerlich und nicht
ganz harmlos ist. Mehr und mehr reisst
nämlich die Unsitte ein, die Lieder
übertrieben abgehackt und schroff zu singen.
Die Schlussnoten der einzelnen Melodiesätze

müssen es sich gefallen lassen, zu
scharf akzentuierten Achteln oder gar
Sechzehnteln gekürzt zu werden, während

für die dadurch verlängerten Pausen

nur der monotone Marschrhythmus
verbleibt. Ein so gesungenes Lied gleicht
dann igrendwie einem vorbildlich
ausgeführten Gewehrgriff. Dass vor allem in
Rekrutenschulen das Singen bewusst nach
dieser Richtung hin gefördert wird, will
mir nicht ganz gefallen.

Ebenso unerfreulich ist auch die
Tatsache, dass bei der Auswahl der Lieder
eine Vorliebe für mässige Texte und
unschweizerische Auslandserzeugnisse in
Erscheinung tritt. Das Tirol ist bestimmt ein
schönes Land. Aber unsere Heimatliebe
würde sich doch besser auch im Liede
unsern eigenen Bergen und Tälern zuwenden.

Auch die Heide spielt bei uns nicht
eine so grosse Rolle wie anderswo. Darum
können wir ganz gut auf das Lied von der
Erika verzichten. Und gegen Engelland
zu fahren, liegt schon gar nicht in unserer
Absicht. Dabei stände uns doch ein derart
reicher Schatz eigener, gehaltvoller Lieder
zur Verfügung. Wir meinen damit nicht
nur das Erbgut der letzten Grenzbesetzung.
Denn seit dem Herbst 1939 ist manch
guter Vers geschrieben und manche hübsche

Melodie gefunden worden. Es kommt
nur darauf an, den Sinn für die Schönheit
unserer eigenen Lieder nicht durch falsche
Vorstellungen überwuchern zu lassen.

Das Vorbild der oben angeführten
Art des Singens ist jenseits unserer
Landesgrenzen zu suchen. Ich bin zwar kein
Verfechter einer kulturellen Autarkie,
sondern anerkenne dankbar alle Anregungen

und wirklichen Werte, die unser Land
von seinen Nachbarn empfangen durfte.
Aber was allzu sehr unserm innersten
Wesen widerspricht, sollten wir nicht
gedankenlos nachahmen. Und wenn wir
auch gerne zugeben, dass ein Lied aus ge-
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kei unsern 8olàaten sick in einer Oicktung
du kewsgsn, àie sekr keàauerlick unà nickt
Ann? karmlos ist. Vlekr unà mekr reisst
nämlick àie Unsitte ein, àie Oieàer üker-
trisken akgekackt unà sckrokk du singen.
Oie 8cklussnoten àer einzelnen Vleloàie-
satde inüssen es sick gskallen lassen, du
sckark ak/sntuierten Vckteln oàer Zar
8eckdeknteln gekürdt du weràsn, wäk-
renà kür àie àaàurck verlängerten pausen
nur àer monotone Vlarsckrk^tkmus ver-
klsikt. Oin so gesungenes Oieà gleickt
àann igrenàwie sinein vorkilàlick ausgs-
kükrtsn Oswekrgrikk. Oass vor allein in
Oekrutsnsckulen àas 8ingsn kewusst nack
àieser tticktunA kin gekôràert wirà, will
rnir nickt gand gskallen.

Okenso unerkreulick ist auck àie 'I att
sacke, àass ksi àer ^.uswakl àer Oisàer
sine Vorliske kür massige Vexte unà un-
sckweideriscke Vuslanàserdeugnisss in Or
sckeinung tritt. Oas Virol ist kestinnnt sin
sckünes Oanà. Vker unsere Oeimatlieke
wûràe sick àock kesssr auck iin Oisàe un-
ssrn eigenen Lergsn unà Valern duwsm
àsn. àck àie kleiàe spielt ksi uns nickt
eine so grosse kolls wie anàerswo. Oaruin
können wir gand gut auk àas Oisà von àer
Orika verdickten, llnà gegen Ongsllanà
du kakren, liegt sckon gar nickt in unserer
Vksickt. Oakei stanàe uns àock sin àsrart
reicker 8ckatd eigener, gskaltvollsr Oisàer
dur Verkllgung. Wir ineinsn àainit nickt
nur àas Orkgut àer lstdten Orendkesetdung.
Oenn seit àsin Osrkst 1939 ist rnanck
guter Vers gssckrieken unà inancke kllk
scke Vleloàie gskunàsn woràen. Os kommt
nur àarauk an, àen 8inn kür àie 8ckönksit
unserer eigenen Oieàer nickt àurck kalscke
Vorstellungen üksrwucksrn du lassen.

Oas Vorkilà àer oken angskükrten
Vrt àss 8ingens ist jenseits unserer kam
àssgrendsn du sucken. Ick kin dwar kein
Verkeckter einer kulturellen Autarkie,
sonàsrn anerkenne àsnkkar alle Vnregun-
gen unà wirklicken Werts, àie unser Oanà
von seinen klackkarn smpkangsn àurkts.
^KKer was alldu sekr unserm innersten
Wesen wiàersprickt, sollten wir nickt ge-
àankenlos nackakmen. Onà wenn wir
auck gerne dugeken, àass ein Oieà aus ge-
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sunden, kräftigen Soldatenkehlen anders
klingen muss als der Gesang einer
Sonntagsschule, so ist damit noch nicht die
Notwendigkeit erwiesen, unsere Soldatenlieder

in unnatürlicher Art und Weise zu
verunstalten. Denn jenes abgerissene,
zerhackte Singen, die in ihrer Dumpfheit
dämonisch wirkende Ueberbetonung des

Rhythmus, dieses ungestüme Vorwärtsdrängen

und die gewollte Monotonie der
Melodieführung entsprechen wohl kaum
dem Geiste unserer Milizarmee.

Unsere Rekruten werden ja nicht
deshalb zu so tüchtigen und gewandten
Soldaten ausgebildet, um einmal in
endlosen Märschen den europäischen Kontinent

zu durchmessen. Die Aufgabe unserer

Armee beschränkt sich auf den Schutz
unseres Landes. Und es besteht trotz der
Notwendigkeit einer harten und gründlichen

Ausbildung kein zwingender Grund,
dem Gemüte eine bescheidene Freistatt zu
versagen. Diese Freistatt aber wäre der
Gesang. Wir können nicht gÄuben, dass

der Geist unserer Rekrutenschulen, unserer

Ausbildungskurse und Ablösungsdienste

unsern alten, guten Soldatenliedern
widersprechen sollte.

O. M.

Helft uns helfen!

Besinnliches zu ernsten Fragen unserer
Zeit

Selilian
Füllhalter

iQahunv Ja- 4e£U.&tZi

Kein Anstoßen
der Feder beim

fW Aufsetzen der

Erhältlich in den Papeterien

Kürzlich überdachte ich auf der
Fahrt ins Bureau — ich bin Fürsorger
in einer kantonalen Verwaltung — meine
Arbeit. Plötzlich fiel mein Blick auf das
Plakat mit dem hrotessenden Buben
« Helft uns helfen! », Winterhilfe 1938/
1939. Damit bekam ich blitzartig Klarheit

darüber, was ich gesucht hatte; hier
war es in Worten deutlich ausgedrückt:
« Helft uns helfen! » Unsere Hilfe ist
nicht mehr der Ausdruck der direkten
Teilnahme, sie wird erst über eine
Organisation geleitet, es besteht für sie ein
besonderer Apparat. Ich bitte, mich recht
zu verstehen: ich sage kein Wort gegen
die Hilfe für die bedauernswerten Opfer

Jn Sparzeiten
doppelt willkommen
die gutejiygienische,auflösbare

Damenbinde. In
Fachgeschäften 10 Stück Fr. 1.25

Siadanna.
econooo

Für höchste Ansprüche :

PRODONNA REGULÄR
Fr. 1.80
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sunàen, hràktigen 8olàatenhehlen anàers
hlingen muss als àer Oesang einer 8onn-
tagsschule, so ist àainit noch nicht àis
hlotwenàighsit erwiesen, unsers 8olàaten-
lieàer in unnatürlicher Vrt unà "Weise ?u
verunstalten. Denn jenes ahgerissene, ?er-
hachts 8ingsn, àis in ihrer Ouinpkheit
àâinonisch wirhenàs Oeherhstonung âes

Bh^thinus, àieses ungestüme Vorwärts-
àrângen unà àis gewollte Vlonotonie àer
Vleloàiskûhrung entsprechen wolil haurn
àsrn (leiste unserer lVüli?arinse.

Unsers Kehruten weràen ja niât
àeshalh ?u so tüchtigen unà gewanàten
8olàaten ausgshilàet, uin einmal in enà-
losen lVlärschen àen europäischen Xonti-
nent ?u àurchinessen. Oie Vukgahe unse-
rer Vrmee heschränht sich ou k àen 8chu t?

unseres hanàes. Onà es hssteht trot? àer
Votwsnàigheit einer harten unà grûnàli
chen Vushilàung hein ?wingenàsr Orunà,
àein Oemüts sine heschsiàsne Oreistatt ?u

versagen. Diese Brsistatt ahsr wäre àer
Oesang. "Wir hönnen nicht glìuhsn, àass

àer Osist unserer Kshrutenschulen, unse-
rer Vushilàungshurse unà Vlàôsungs-
àienste unsern alten, guten 8olàatenlieàsrn
wiàersprechen sollte.

O. M.

ttsltt uns kslfen!

Lesl'nn/m/îes ru. ernsten rugsn unserer
/V/t

Sèttttan
fllllkalter

frkältlick in cien fapstsrisn

iiìteràaclite ià auk àer
hahrt ins Bureau — ich hin Vllrsorgsr
in einer hantonalen Verwaltung — ineine
Vrheit. h!öt?.Iich kiel mein Blich auk àas
Blahat mit àein drotessenàen Luhen
« Ilslkt uns Heiken! », Wintsrlnlke 1938/
1939. Oainit hshsin ich hlit?artig Xlar-
heit àarûhsr, was ich gesucht hatte; hier
war es in "Worten àeutlich ausgeàrûcht:
« llkelkt uns Heiken! » Unsere Oilks ist
nicht inehr àer Vusàruch àer àirehten
Teilnahme, sie wirà erst üher eins Orga-
nisation geleitet, es hssteht kür sie ein
hesonàerer Vpparat. Ich hitte, mich recht
?u verstehen: ich sage hein 3Vort gegen
àie Oilke kür àis heàsuernswerten Opker

6ie ^ute^XAieni8eke,sutlös-
ìzsre DsmenMincie. In
^egeliàsten lO Ltüclc fr. 1.25
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der Arbeitslosigkeit und weiss aus 20-
jähriger Fürsorgetätigkeit auch die
segensreiche Wirksamkeit der meisten
Fürsorgeorganisationen dankbar zu schätzen.
Trotzdem halte ich es je länger je mehr
für unsere ernste Pflicht, zu fragen:
« Muss es so sein? » Sind nicht gerade
die bestehenden Fürsorgeinstitutionen in
Bund, Kanton und Gemeinden und der
privaten Gemeinnützigkeit irgendwie der
Ausdruck dafür, dass etwas nicht stimmt,
dass wir krank sind an unserm
Volkskörper? Darf ich das, was ich sagen
möchte, an einigen Beispielen erläutern:
Prof. Dr. Hanselmann hat einmal gesagt,
eine Familie dürfe schon ziemlich
gefährdet sein; sie sei immer noch mindestens

so wertvoll für die Erziehung der
Kinder wie eine Anstalt. Wir prahlen in
den Gemeinden gern mit äusserlich sehr
schön aussehenden Kinderheimen usw.
und vergessen, dass wir das Beste, nämlich

den Familiengeist, den Muttergeist,
nur in den'seltensten Fällen in die Heime
hineinbringen. Wir sind stolz auf die
Organisation der Berufsberatung in den
Gemeinden und der Kantone und vergessen

leider oft, dass nach dem ZGB. die
Eltern den Beruf ihrer Kinder nach deren
Anlagen und Neigungen zu bestimmen
haben. Wir haben Anstalten, in denen
Greise und Greisinnen ihren Lebensabend

verbringen können, Stiftungen
«Für die Jugend» und «Für das Alter»;
aber leben und handeln wir als Eltern
und Erzieher immer und überall aus dem
Geiste der Verantwortung für die uns
anvertraute Jugend heraus, und nehmen
wir endlich als erwachsene Kinder es mit
unsern Pflichten gegenüber den betagten
Eltern immer ernst genug? Kennen wir
nicht alle solche Männer und Frauen,
die es als selbstverständlich finden, dass

ihnen von Seite ihrer Eltern zurecht-
geholfen wird, ohne auch an die
Gegenleistungen zu denken? Ist « die alte
Salome » in Bossharts Buch « Durch Schmerzen

empor», von Meisterhand gezeichnet,
nur eine Ausnahme, oder kennen wir
nicht ähnliche Fälle aus unsern
Bekanntenkreisen in Stadt und Land?
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àer Arbeitslosigkeit unà weiss aus 20-
jäbrigsr Bürsorgetätigksit aucb àie se-

gensreicbe Wirksarnksit àer rneistenBur-
sorgsorganisationen àankbar xu scbàen.
liotv.àeru balte icb es je länger je rnebr
kür unsere ernste Bklicbt, ?u kragen:
« Muss es so sein? » 8inà nicbt gsraàe
àis bestsbenàen Bursorgeinstitutionsn in
Lunà, Xanton unà Oerneinàen unà àer
privaten Osrnsinnüt^igkeit irgenàwis àer
^usàruck àakûr, àass etwas niât stiinrnt,
àass wir krank sinà an unsernr Volks-
Körper? Dark icb àas, was icb sagen
nroelrte, un einigen Beispielen erläutern:
Brok. Or. Oanselrnann list einmal gesagt,
eine Bamilie àûrke sclron xiemlicb ge-
kâbràst sein; sie sei immer noclr minàe-
stens so wertvoll kür àis Br^isbung àer
Xinàsr wie eins Vnstalt. Wir prablen in
àen Oemeinàen gern init äusserlicb selrr
sclrön aussebenàen Xinàerbsimsn usw.
unà vergessen, àass wir àas Beste, näm-
liclr àen Bamilisngeist, àen Muttergsist,
nur in àsn^seltsnsten Bullen in àis Oeims
bineinbrrngen. Wir sinà stol? auk àis
Organisation àer Beruksbsratung in àen
Osrneinàen unà àer Xantons unà verges-
sen leiàer okt, àuss nuclr àern ?iOL. àis
Bltern àen Leruk ilrrsr Xinàsr nuclr àeren
Anlügen unà Neigungen ^u bestimmen
lrulzsn. Wir babsn Anstalten, in àenen
Orsise unà Oreisinnen ilrrsn Bebens-
abenà verbringen können, 8tiktungen
«BUr àie lugsnà» unà «Bur àus VIter»;
aber leksn unà lrunàeln wir als Litern
unà Lrxieber irniner unà überall aus àern
Oeiste àer Verantwortung kür àis uns
anvertraute lugsnà lreraus, unà nelunen
wir enàliclr aïs erwaclrsene Xinàer es init
unsern Bklicbtsn gegenüber àen Betagten
Litern irniner ernst genug? Xennen wir
uiclrt alle solclrs Männer unà Brauen,
àis es als sslbstverstânàlicb kinàen, àass

ilrnen von 8sits ilrrer Bltsrn ?urecbt-
gebolksn wirà, olrne auclr an àie Osgsn-
leistungsn zu àsnken? Ist « àis alte 8a-
lorns » in Bosslrarts Ruclr « Ourclr 8cbmer-
xen ernpor», von Msisterlranà gezisicbnet,
nur eins ^.usnabms, oàsr kennen wir
niclrt älrnliclrs Bälle aus unsern Beksnn-
tenkrsisen in 8taàt unà Lanà?

es



Und endlich! Sind wir mit unserer
Sozialversicherung auf dem Gebiet der
Arbeitslosenfürsorge, der Kranken- und
Unfallversicherung auf dem rechten
Wege? Wird nicht heute eine Leistung
als Rechtsanspruch gefordert, die im
Grunde nur für den Ausnahmefall
berechnet wäre? Besteht weiter nicht die
Gefahr, dass die grossen Verwaltungen
die « Fälle » je länger je mehr nur noch
schematisch, dem Buchstaben des Gesetzes
nach, behandeln können? Denken wir
hier nur an die Praxis der « SUVA »,
deren Organe stark der Gefahr unterliegen.

im Versicherungsnehmer einen
Simulanten zu sehen, weil leider die Fälle
sehr häufig sind, wo die Versicherung
missbraucht wird.

Ich glaube, dass es sich gerade heute
mehr als je lohnt, über alle diese Fragen
einmal ernstlich nachzudenken. Nicht
nur deshalb, weil die Mittel, welche die
öffentliche Hand zur Verfügung stellen
kann, nach und nach zu Ende gehen müssen,

weil das Heer der Gesuchsteller
immer grösser wird, sondern vor allem
deshalb, weil es sich um mehr handelt als

um bloss materielle Hilfe, nämlich um
die Stärkung des Geistes der gegenseitigen

Verantwortung, nicht nur bei den
Helfenden, sondern vor allem auch bei
denen, die fremde Hilfe in Anspruch
nehmen müssen. Die beste Hilfe ist ja
bekanntlich die, den Hilfsbedürftigen in
die Lage zu setzen, sich aus eigenen Kräften

und eigenen Mitteln weiter helfen
zu können.

Rudolf Grob hat in seinem vor Jahren

im Vita-Nova-Verlag Luzern erschienenen

Buche « Der Bund der Eidgenossen,

ein Wagnis des Glaubens » der
Mechanisierung der Hilfe ein besonderes
Kapitel gewidmet. Grob schreibt darin:
« Das Lebenselement, das immer wieder
den Bund der Eidgenossen gestärkt hat,
ist die gegenseitige brüderliche
Hilfeleistung. »

Heute ist diese brüderliche
Hilfeleistung vielfach von Versicherungen
aller Art abgelöst worden. « Der
Versicherte steht vor seiner Versicherung wie

Sie genesen schneller

durch das Aufbau- und Wiederherstellungs-|
mittel Elchina.

Es hilft Ihrem Körper, die Nahrung wiederl
richtig zu verarbeiten und bringt Ihnen guten!
Appetit. Es stärkt Ihre Nerven und
verbessert Ihr Blut. Ihre Schwäche weicht bald|
einem GefühledesWohlbehagens.

Nach Krankheit und Wochenbett die goldene Regel :|
3 X täglich

ELCHINA
nach Dr. med. Scarpatetti und Dr. Hausmann I

Orig. Fl. Fr. 3.75 Doppelfi. 6.25 Kurp. 20.-1
Erhältlich in Apotheken
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Dnd endlick! 8ind wir mit unserer
8oxialversickerung aul dem Dskiet der
Vrkeitslosenlürsorge, àer Xranken- uuà
Dnlallvsrsickerung aul àeru reckten
Wege? Mirà nickt keute eine Leistung
als Lecktsanspruck gekordert, àie iin
Drunde nur lür àen Vusnakmslall ks-
recknet wäre? Lestekt weiter nickt àie
Delakr, dass àie grossen Verwaltungen
àie « Dalle » je länger je inskr nur nock
sckematisck, àeru Luckstaken àss Dessines
nack, kekandsln können? Denken wir
kier nur an àie Praxis àer « 8DVrK »,
àeren Drgans stark àer Delakr unterlis^
gen. iin Versicksrungsnskinsr einen 8i-
rnulanten ^u seken, weil leiàer àie Dalle
sekr käulig sinà, wo àie Versicksrung
inisskrauckt wirà.

Ick glauke, àass es sick geracle keute
mekr als je loknt, üksr alls àiess Kragen
eininal ernstlick nackxudenken. Dickt
nur àeskalk, weil àie lVlittel, wslcke àie
öllentlicke Dland xur Verlügung stellen
kann, nack unà nack xu Dnde geken müs-
sen, weil das Deer der Dssuckstellsr
immer grösser wird, sondern vor allem
àeskalk, weil es sick um mekr kandslt als

um kloss materielle Dille, nämlick um
die 8tärkung des Deistes der gegenseitig
gen Verantwortung, nickt nur kei den
Delkenden, sondern vor allem auck kei
denen, die Iremde Dilke in Vnspruck
nekmen müssen. Die beste Dille ist ja
kekanntlick die, den Dillskedürktigen in
die Lage ?u setzen, sick aus eigenen XräL
ten und eigenen lVlittsln weiter kellen
?.u können.

Xudoll Drok kat in seinem vor lak-
ren im Vita-Dova-Verlag Ludern ersckis-
nenen Lücke « Der Lund der Didgsnos
sen, ein IVagnis des Dlaukens » der IVle-

ckanisierung der Dille ein kesondsres
Xapitel gewidmet. Drok sckreikt darin:
« Das Lekenss/ement, r/as immer m/rr/er
cien Knnr/ r/er /trr/^ermssen Arstärk/. kat,
ist r/ie ^e^ense/t/FS krür/er/reke D/Z/e-
/e/stnnF. »

Deute ist diese krüdsrlicke Dills-
leistung viellack von Versicksrungen
aller rkrt akgelöst worden. « Der Ver-
sickerte stskt vor seiner Versickerung wie

8is genesen sàellel
durob das Moldau- und Wiederbsrstsiiungs-^
mittol Liobins.

Ls killt ibrsm Körper, die bisbrung wisdsrl
riebtig ^u vsrsrdsiton und bringt Ibnsn guten!
Appetit, ^s stärkt Ibre blsrvsn und
verbessert Ibr Slut. Ibre SobwSobs wsiobt bald!
einem (ZelUbiedesWobibebsgens.

llgek Krsnkbeit und Woànbett dis goldens Kegels

3 x tâgliek

nseb Dr. msd. Scsrpatetti und Dr. llausmsnnl
Orig. PI. f^r. 3.7S Doppelt!. L.25 Kurp.20.-j

^rbäitliok in ^potbsken
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für kleinere Auflagen - Firmenzeichen,
Schutzmarken, Abzeichen - prägen wir in
untererSpezialabfeilung in mustergültiger
Art sehr prompt - ferner Leinen- und
Fantasiemuster jeder Art. Die Landquarter
Kollektion enthält die dafür geeignetsten
Papiere. Geben Sie Ihren Geschäftspapieren

eine eigene Note. Verlangen
b Sie Vorschläge. Papierfabrik

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 21

Vier Töchter und drei Söhne. Jede Tochter
hat drei Schwestern und drei Brüder, und jeder
Sohn hat zwei Brüder und vier Schwestern.

vor einem Bahnhofautomaten, in den er
ein Zwanzigrappenstück hineingeworfen
hat; er zieht am Griff und begehrt auf,
wenn nichts herausfällt. Fällt etwas
heraus, so war es nichts als selbstverständlich.

Eine persönliche Verbundenheit mit
dem Automaten hat er nicht. »

Wir dürfen in diesem Zusammenhang

nicht vergessen, dass die staatliche
Hilfe immer auch mit Unkosten verbunden

ist. Wenn ich also dem Staate für
einen bestimmten Zweck einen Franken
zur Verfügung stelle, so darf ich nicht
erwarten, dass dieser Betrag voll und
ganz der von mir gewünschten
Zweckbestimmung zugeführt wird; es kommen
vielleicht noch 70 Rappen dorthin.

Rudolf Grob schliesst seine Ausführungen

mit den Worten: «Aus der
heiligen Sache der Unterstützung des

wirtschaftlich Bedrängten wird ein politischer
Rechtsanspruch: der Staat hat einfach
die Pflicht und die Schuldigkeit, seine

Bürger in guten und schlechten Tagen
zu pflegen, zu erhalten und zu
pensionieren. Die damit verbundene
Mechanisierung zerstört aber den Sinn für das,
was der Bund der Eidgenossen zu bedeuten

hat. Statt dass die Hilfe eine Stärkung
der Gemeinschaft bringen würde, wirkt
sie in ihrer zentralisierten Erstarrung
gemeinschaftszerstörend. TVas Deutschland
für die Diktatur reif gemacht hat, war
vor allem die Automatisierung und
Mechanisierung seiner Sozialpolitik, durch
die das Volk den lebendigen Zusammenhang

verloren hat. »
Wer wagte zu behaupten, dass die

hier angeschnittenen Fragen nicht auch
den Lebensnerv unserer Volks- und
Staatsgemeinschaft berühren?

E. T.

Man soll auch — oder vor allem —
Kindern gegenüber die Anstands-

regeln nicht verletzen

Mein sechsjähriger Freund, der
nunmehrige Erstklässler, hatte im März
seinen Geburtstag und wünschte sich natür-
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tiir kleiner« tkutlagen klrmenrelcken,
5«tiu»rmark«n, ^brvlctien prägen «ir In
un»«r«r!perlal»dtellung In muitergiiltlger
^rt ,ekr prompt - terner keinen- unkt
kentailemuiter jerler lkrt. vie l.sn«lqusr»er
Kollektion entkSIt «tle «tstiir geeignstrten
psplere. veben !ie Ikren <»el«t>ättl-
pepleren eine eigene ttote. Verlangen

à 5ie Vorrciiläge. Papierfabrik

Lösung ljer llonksportsufgsdo von Soito 21

k^ter und c/crc 5ö/lne. kecls Tochter
hat drei Lchvvestern uncl drei Brüder, and jeder
8ohn l:a! Twei Brüder iinii vier Lchwesterir.

vor einem llalmhokautomatsn, in den sr
ein ^wan?igrappenstück hineingeworksn
Hat; sr ?ielrt am trrikk und Begehrt auk,
wenn nichts herauskallt. källt etwas
heraus, so war es nichts sis sslhstvsrständ-
lich^ Lins persönliche Verhundsnheit mit
dem Automaten hat er nicht. »

Wir dürken in diesem Zusammenhang

nicht vergessen, dass die staatliche
Ililke immer auch mit Unkosten vsrlmn-
den ist. Wenn ich also clem Ltaats kür
einen hestimmtsn ?.wsck einen kranken
xur Verkügung stelle, so dark ich nicht
erwarten, dass dieser Lstrag voll und
gan? der von mir gewünschten ^wsck-
Bestimmung ?ugsküBrt wird; es kommen
vielleicht noch 70 kappen dorthin.

kudolk (rroB schliesst seine tkusküh-

rungen mit den Worten: « l/er /le/-
/iAen 5ac/le l/er î/lZterst/lànllA l/es m/rt-
se/ia/t//e/l kel/ränAten mirl/ ein /?o//t/sc/ler
/kee/ltsans/sruc/l.- l/er 5t««t /lat e/n/ae/l
l/ce /'///c/lt ulll/ l//e />c/lu/l/lA/celt, se/ne

//ürAer /n Anten nnl/ se/l/ee/lten 7aAen
/?//eAen, 2N er/la/ten uns? rn ^len-

s/on/eren. ///e l/am/t uerönnl/ene d/ec/ia-

NlSlernliA verstört a/ler l/en 5/nn //lr l/as,
mas r/er knnc/ l/er k/l/Aenossen rn />el/ett-

ten dat. 5tatt l/ass l//e /////e eine d'tär/cnnA
l/er k?enle/nsc/la/t ör/nAen mürc/e, m/r/ct
s/e in l/lrer rentra/Zs/erten /trstarrunA
Aeme/nse/la/ts^erstörenl/. /Las /)entse/l/anl/
/nr l//e //l/ctatnr re// Asrnae/lt /lat, mar
nor a//enl l//e ^ntornat/s/erunA nnl/ d7e-

e/lan/s/ernnA se/ner 5o^/a/po//t//:, l/nre/?
l//e l/as Lo/A l/en /e/len-/lAen /^nsarnlnen
/caNA ner/oren /lat. »

Wer wagte ?u hshaupten, dass die
hier angeschnittenen kragen nicht auch
den keBsnsnerv unserer Volks- und 8tasts-
gemeinschakt Berühren?

k. k.

IVlan 8oll auok — oiler vor allem —
Kinlism gegenüber rlie ^notanrlZ-

regeln niobt verleksn

lVlein sechsjähriger krsund, der
nunmehrige Lrstklässler, hatte im lVlà
seinen ldelmrtstag und wünschte sich natür-

KS



lieh einen « Schuelertek mit Fell ». Stolz

zeigte er jedem den Tek während der

Frühjahrsferien und belehrte dabei: « Ich
bin jetzt Erstklässler! » Auf dass ja
niemand etwa glaube, er gehe noch in die

Gvätterlischuel. Da ich wegen Krankheit
an seinem Geburtstag nicht erscheinen

konnte, besuchte er mich am darauffolgenden

Sonntag. Ich bat meinen Neffen, einen

jungen Soldaten, zu dem der Kleine jeweils
sehr ehrerbietig aufzuschauen pflegt, meinen

Freund auszuführen und ihm einen
recht schienen Sonntag zu bereiten. Fürs
erste gingen sie zum Match. Nach dem
Match wurde eingekehrt. Weil der Kleine
kurz vorher von einem schlimmen Husten

genesen war, überlegte sich der junge
Mann, ob es nicht zu gefährlich wäre, ihm
etwas Kaltes zum Trinken zu geben —
dem « Erstklässler » hätte natürlich ein
Sirup « mit eme Röhrli » am meisten
zugesagt. Er beriet nun dieses « Geschäft »

mit einem Kameraden, den sie beim Match
trafen und der sie nun begleitete, mit
einem kurzen Wort auf Französisch. Der
Kleine bekam einen roten Kopf, senkte die

Augen und sprach leise vor sich hin:
« Jetzt fangt er au scho a. »

Für mich war diese kleine Episode
eine ernsthafte Belehrung, nie vor Kindern

in einer fremden Sprache zu sprechen
oder über sie gar zu verhandeln. Sie fühlen

sich dabei irgendwie vergewaltigt und
gekränkt, ja sogar vereinsamt; denn nur
dann redet man mit sich selbst.

Energje
gestählt und

widerstandskräftig durch

OMALTOH
Unter ständiger, staatlicher Vitamin - Kontrolle

® aktuelle
Nahrungsmittel
die auch Sie versuchen sollten:

5TUXO-MANDELPUREE, angenehm im
Geschmack, auch dem empfindlichen
Magen zuträglich, enormer Nährwert,
über 4 Monate haltbar, zahlreiche
Verwendungsmöglichkeiten.

NEXO-HASELNÜSSPCREE, feines
Haselnussaroma, ausserordentlich nahrhaft,

leicht verdaulich, 3-4 Monate haltbar,

vielseitig.

NIJXO-SAEATSAlUCE, markenfrei, rein
vegetabil, fix-fertig, für alle Salate,
ausgiebig, lange lagerfähig.

Verlangen Sie Rezepte|und Bezugsquellennachweis

MIXO-WERK, J.K1AES1
RAPPER S WIL

Pension Alexandra Privat-Hotel
Huttenstraue 66

am sonnigen Zürichberg. Das einfach
gute Haus

Sicher hatte auch ich früher wiederholt

gegen meinen kleinen Freund in dieser

Beziehung gesündigt. Dass er aber dem
21-Jährigen gegenüber offenbar empfindlicher

war, ist wahrscheinlich darauf
zurückzuführen, dass er sich dem Jugendlichen

« verwandter » fühlte und von ihm
daher grössere Offenheit erwartete. Bei

uns Aelteren nahm er es, wie es scheint,
als Fatum hin.

M. A.
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lick einen « 8ckuelertsk init keil ». 8tol?

?eigts er jsàsin àsn Osk wakrenà àer

Orükjakrslerien unà kelekrts àaksi: « Ick
kin jet?t Orstklässler! » àil àass ja nie-
inanà etwa glauks, er gske nock in àie

Ovâtìerlisckuel. On ick wegen Xrankkeit
nn seinein Oekurtstag nickt erscksinen

konnte, kssuckte er inick ain àaraullolgsn
àsn 8onntag. Ick kat nieinen Kletten, einen

jungen 8olàatsn, ?u àein àer kleine jeweils
sekr ekrerkistig aul?usckauen pklegt, inei-
nen Oreunà aus?ukükren nnà ikni einen
reckt sckijnen 8onntag ?u ksrsitsn. Ours
erste gingen sis ?uin klatck. klack àein
Klatck wuràe eingskekrt. Weil àer kleine
Kur? vorker von einein sckliininen Oustsn

genesen war, üksrlegts sick àer junge
Klann, ok es nickt ?u gskäkrlick wore, ikin
etwas kaltes ?uin Orinksn ?u geken —
àein « Orstklässlsr » kätts natürlick sin
8irup « init eine ltökrli » ain rnsisten ?u-

gesagt. Or ksriet nun àiesss « Ossckält »

init sinein kainsraàen, àen sie keiin klatck
traten unà àer sie nun ksglsitets, init
einsin kur?en Wort auk Oran?ösisck. Der
kleine kekain einen roten kopl, senkte àie

àgen unà sprack leise vor sick kin:
« Iet?t langt er au scko a. »

Our inick war àiess kleine Opisoàs
eine ernstkalts Lelskrung, nie vor kin-
«lern in einer kreinàen 8pracks ?u strecken
oàer üksr sie Aar?u verkanàeln. 8ie lük-
len sick àaksi irgsnàwis vergewaltigt unà
gekrankt, ja sogar versinsaint; àenn nur
àann reàet inan init sick sslkst.

Energie
gestäklt unà

wiàerstanàskrâltig àurck

»»00.111»
kluter stâuàÎKvr, stakltlieker Vitamin - Kontrolle

C>

Ki r?x« - «à« « I. v« s i»v«««

xvx« ^

Pension àxanà
Uutt«nslr»»»e ««

am sonnigen ^üriokksrg. Das sinisck
guts Usus

8icker katte suck ick krüker wieàsr-
kolt gegen ineinen kleinen Orsunà in àie^

ser Ls?iekung gesûnàigt. Oass er aksr àein
LOIäkrigsn gegenüker okksnkar sinplinà
licker war, ist wakrsckeinlick àarauk
rück?ukükren, àass er sick àein lugenck
licken « verwanàter » lüklts unà von ikin
àaker grössers Oklsndeit erwartete. Lei
uns ^Kelteren nakin er es, wie es sckeint,
als Oatuin kin.

.1.

es



Neue Bücher

Wilder Urlaub
Roman von KURT GUGGENHEIM

Preis geb. Fr. 6.50

Ein schweizerischer Gegenwartsroman. Die
atemraubende Handlung wiebelt sich im
Zeitraum von 12 Stunden ab. Der Mitrailleur
Hermelinger entfernt sich wegen den Folgen eines

Zwischenfalls mit seinem Wachtmeister von
seiner Kompagnie. In dieser langen Nacht wird er
durch alle Abgründe des menschlichen Lebens

gejagt, bis er sich mit der Morgendämmerung

zum Entschluss durchringt, seine Pflicht zu tun
und sich beim Morgenappell zu stellen.

Ein Buch von unerhörter Spannung. Der
Verfasser, der sich schon in seinem letzten Roman
« Riedland » als ein meisterlicher Erzähler
erwiesen hat, packt in diesem aktuellen, tiefgründigen

Werk den Leser noch unmittelbarer.

Billeteur Berlin
Roman von ULRICH RRAND

Preis geb. Fr. 6.80

An der Peripherie Basels, beim Tramdepot Dreispitz

in der gleichnamigen Strassenbahnerkolo-

nie, ereignet sich ein Mord. Um diesen Mord
geht die Geschichte. Also ein Kriminalroman?
Die Liebhaber dieser Literaturgattung kommen
auf ihre Rechnung. Aber die Welt, in der sich
die Geschichte abspielt, wurde nicht erfunden,
um uns das Gruseln zu lehren. Statt in einem
Verbrechermilieu bewegen wir uns in der
rechtschaffenen Umgebung von Basler Trämlern, die

liebevoll und gut gelaunt geschildert wird. Das

tapfere junge Mädchen, das durch eine unglück¬

liche Verkettung von Umständen in den Mord
an ihrem Vater verwickelt wird, prägt sich ein.
Auch die Gestalt des etwas eiteln und leichtsinnigen

Helden, dem wir aber keine so schlechte

Tat zutrauen möchten, werden wir nicht so leicht

vergessen. Es wäre ein Unrecht, die Handlung
der Geschichte zu erzählen und damit die Leser

um die Spannung zu bringen. Immerhin dürfen
wir verraten, dass die Lektüre des Buches auch
nach der gelösten Spannung uns nicht leer
zurücklässt, sondern heiter und erfreulich
nachwirkt.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG / ZÜRICH

^ilÄvr Ilrtanlk
/Io/7tan von

Lreis geb. i'r. 6.50

Lin sebwei?eriseber DegenwsDsroman. Die
atemraubende Dandlung wickelt sieb im ^eit-
raum von 12 Lìunden sb. Der lVlitraillsur Der-

melinger entkernt sieb wegen den Lolgen eines

^wiscbsnkalls rnit seinsin Waebtmeister von sei-

ner Compagnie. In dieser langen IVaebt wird er
durcb olle übgründe des inenscblicben Lebens

gejagt, bis er sieb init der IVlorgsndsmmerung

?um Lntsebluss durcbringt, seine Lkliebt in tnn
nnd sieb beiin Morgenappell ?u stellen.

Lin Ilueb von nnerbörter Lpannung. Der Ver-

kasser, der sieb sebon in seinein letzten Loman
« Liedland » sis ein ineisterlicber Lr?.sìder er-
wiesen bat, packt in diesein aktuellen, tiekgriin-
digen Werk den Leser nocb unmittelbarer.

/èonian von

Lreis geb. Lr. 6.80

iln der Leripberie Hasels, beiin Lramdepot Drei-
spit? in der gleiebnamigsn Ltrssssnbabnerkolo-

nie, ereignet sieb ein Mord. L'in diesen Mord
gebt die (Zescbiebts. VI so ein liriiniiialroinsn?
Die Liebbsber dieser Literaturgsttung kommen
anl ibre Leebnung. Vber die Welt, in der sieb

die Descbiebte abspielt, wurde niebt erkunden,

uin uns das Druseln ?u lebren. Ltatt in einein
Verbrseberinilieu bewegen wir uns in der recbt-
scbakkenen Umgebung von Lasier 'l'räinlern, die

liebevoll und gut gelaunt gesebildert wird. Das

tapkere junge Mädeben, das dureb eins Unglück-

liebe Verkettung von Umständen in den Mord
an ibrein Vater verwinkelt wird, prägt sieb ein.
.Lieb die Destalt des etwas eiteln und leicbtsin-
nigen Helden, dein wir aber keine so scblecbts
Lat Zutrauen inöcbten, werden wir niebt so leiebt

vergessen. Ls wäre ein Dnrecbt, die Handlung
der (Zescbicbts ?u er?äblen und damit die Leser

um die Lpannung ?u bringen. Immerbin diirken
wir verraten, dass die Lektüre des Luebes aucb
naeb der gelösten Lpannung uns niebt leer
?urücklässt, sondern beiter und erkreulicb naeb-

wirkt.



Neue Bücher

Schweizerisches Trostbüchlein
Herausgegeben von

ADOLF GUGGENBÜHL

Vignetten von
WALTER GUGGENBÜHL

Preis Fr. 5.80

Trostbüchlein hiessen jene Sammlungen von
Erbauungssprüchen und -gedichten meist
religiösen Inhalts, die sich vor 100 und 200 Jahren

grosser Beliebtheit erfreuten. Hier liegt ein

wohlgelungener Versuch vor, etwas Aehnliches
für unsere Gegenwart zu schaffen, die sicher
des tröstlichen Zuspruches so sehr bedarf, wie
irgendeine Zeit der Vergangenheit. In den
Abschnitten « Trost im Unglück », « Treue im Alltag

», « Himmlische und irdische Liebe », «Vom
Segen der Familie », « Der Welt Lauf » und
« Gott, der Tröster » sind eine Reihe von Sprü¬

chen und Kernworten zusammengefasst, die uns
auf die ewigen Werte hinweisen. Trost ist an

sich etwas Uebernationales, und doch nennt sich
das Büchlein mit Recht schweizerisch, weil es

ausschliesslich Gedankengut von Schweizer
Autoren enthält und durch und durch von
schweizerischem Geist erfüllt ist. Nicht der kleinste
Reiz des Büchleins liegt in der ganz entzückenden

Ausstattung. Der reizende Einband, die

Schrift und die Vignetten bilden ein einheitliches
Ganzes und machen es zu einem kleinen Kunstwerk.

ADOLF GUGGENBÜHL

Vom Segen der Familie
Mit Vignetten von

HANS TOMAM1CHEL

Broschiert Fr. 1.—

Das reizend ausgestattete Büchlein zeigt unter
den Titeln « Die Ehe ist kein natürlich Ding »,
« Der Weg zur Ehe », « Die Familie als Gemeinschaft

» die Wege auf, welche zu einer Erneuerung

der Familie führen. Die Schrift ist heute,
im Zeitalter des Familienschutzes, besonders

aktuell. Im Gegensatz zu den meisten andern

Neuerscheinungen auf diesem Gebiet behandelt

sie weder die wirtschaftlichen Hintergründe dieses

Problems, noch die politischen Mittel, ihm
beizukommen. Der Verfasser sieht die Schuld

für die Auflösung der Familie hauptsächlich in
einer falschen geistigen Einstellung. Sein Büchlein

bezweckt, die Grösse des Gedankens der Ehe

wieder zu verdeutlichen und die Leser für diese

zu begeistern.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir suhen können

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG / ZÜRICH

8âHvv»sî«r»8elU«8 Vr«8t^»nvI»I«»i»
//erattîgegeàert von

X/)0/,/7 6^k?6L/VL/7//I.
Xkgnetten von

Hi.Xl'I'KK SOSO^lVLOXO

?reis ?r. 5.80

à'rostkiicklein liessen jene Lsnunlungen von
Orksuungsspriicken unà -geàickten nieist reli-
giösen Inkslts, àie sick vor lg» unà 200 Iskren
grosser Lelisktkeit erkreuten. Hier liegt ein

woklgelungener Versuck vor, etwas /teknlickes
kür unsere (legenwart zu selialken, àie sicker
àes tröstlicken ^uspruckes so sekr keàark, wie
irgenàeine Xeit àer Vergsngenkeit. In àen ák-
scknitten « Tkrost iin Unglück », « l'reue iin àll-
tsg », « Oinunliscke unà iràiscke I aeiie », «Voin
Legen àer kaniiks », « Der Welt Oauk » nnà
« Oott, àer 'l'rvster » sinà eine Heike von Aprii-

cken nnà Kernworten zussnunengekssst, àie nns
ouï àie ewigen Werte kinweisen. à'rost ist SU

sick etwss Oeksrnstionsles, unà àoeli nennt sick
àss IZücklein nut Heckt sekweizerisek, weil es

aussckliesslick Oeàsnkengut von Lckweizer .tu-
toren entkslt unà àurck unà àurck von sckwei-
zsrisckein (7,ei st erküllt ist. klickt àer kleinste
Heiz àes IZückleins liegt in àer gsnz entzücken-
àen àsststtung. Der reizenàe lankanà, àie

Lckrikt unà àie Vignetten kilàen ein einkeitlickes
(lanzes unà inacken es zu eineiu kleinen Kunst-
werk.

X/XI/X' <?//<?

Von» 8«K«i» «Rvr I^»»n»K»«

là/Xlgnetteu vou

Lrosckiert l'r. 1.—

Das rsivenà susgeststtete kücklein zeigt unter
àen ?iteln « Oie I .Ii« ist kein nstürlick Oing »,
« Oer Weg zur lake », « Oie kainilie sis Oeinein-
sckskt » àie Wege auk, welcks ZU einer Orneus-

rung àer l'aiuilie kükren. Oie Lckrikt ist keute,
irn Zeitalter àes ksiniliensckut?.es, kesonàers

sktuell. Iin Oegensstz zu àen ineisten snàern

kleuersckeinungen suk àiesein (leinet beksnàelt

sie weàer àie wirtscksktlicken Ointergriinàe àie-

ses ?rokleins, nock àie politiscken klitìel, ikin
keizukonunen. Oer Verkssser siekt àie Lckulà
kiir àie lkuklösung àer Osiuilis ksuptsscklick in
einer kslscken geistigen Einstellung. Lein Lück-
lein bezweckt, àie Orosse àes (leàsnkens àer lalie

wieàer zu veràeutlicken unà àie Oeser kiir àiese

zu begeistern.



Neue Bücher

KONSTANTIN VOKINGER

Nidwaldens Freiheitskampf 1708
Mit einem Geleitwort von General Henri Guisan

4 Tafeln
Kartoniert Fr. 2.80

Dieses Buch schildert, wie das kleine Nidwaldner-
volk, sogar von den Miteidgenossen verlassen,
seine Ehre gegen eine Welt von Feinden mit
den Waffen verteidigte. Die Einzelheiten
menschlicher Grösse, die hier dargestellt werden,
ergreifen. Nicht nur die Männer, auch die

Frauen und selbst die Kinder nahmen am Kampf
teil. Die Begleitumstände dieses Ereignisses, das

vor 150 Jahren die freiheitsliebenden Geister von
ganz Europa erschütterte, wirken unerhört zeit-
gemäss.

Standhaft und Getreu
Herausgegeben im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Pro Helvetia

von

OSKAR BAUHOFER, ARNOLD JAGGI, GEORG THÜRER
Mit Geleitworten von Bundesrat Philipp Etter und General Henri Guisan

16 unfarbige und 1 farbige Tafel
In Leinen gebunden Fr. 2.80

Dieses Büchlein, das anlässlich der 650-Jahr-Feier
der Eidgenossenschaft von Kantonsregierungen
und Gemeinden einem Teil der heranwachsenden

Jugend überreicht wurde, hat eine ungemein

gute Aufnahme gefunden. Diese Sammlung

vaterländischer Texte wird deshalb auch der
Allgemeinheit zugänglich gemacht. Die
Publikation eignet sich nicht etwa nur für Jugendliche,

sondern ebensogut für Erwachsene.

Der Mensch
Eine philosophische Anthropologie

von PAUL HÄBERLIN
ord. Professor an der Universität Basel

Gebunden Fr. 15.80

Kants berühmte drei Fragen, mit denen er das

« Interesse der Vernunft » umschreibt — Was
kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich
hoffen? — vereinigen sich in der von ihm selbst

beigefügten vierten: Was ist der Mensch? Ein
wesentliches, vielleicht das zentrale Interesse des
Platonischen Philosophierens kreist um diese

Frage, und sie ist seither im Denken nicht mehr
verstummt. Die neuartige Anthropologie, welche
hier vorgelegt wird, hat aus der Geschichte des

Problems positiv und negativ gelernt und erhebt
nun den Anspruch, es endlich seiner Lösung
zugeführt zu haben. Nicht in phantastischer
Spekulation, noch im Interesse irgendeiner
« Weltanschauung », sondern auf philosophische

Weise, d. h. einfach: der Wahrheit gemäss.
Das ist ein kühner Anspruch; der Verfasser hat
zu seiner Begründung nichts anzuführen als das
Buch selbst.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG / ZÜRICH

XiÄHv»KÄvi»8 M^r«Rl»«it8li»ii>z>t RVS8
IVlit einem Leleitwort von (General Henri Luisen

4 l'akeln
Xartoniert kr. 2.8t)

Dieses Buch schildert, wie das kleine lVidwsldner-
Volk, sogar von den lVIiteidgenossen verlassen,
seine kbre gegen eine Welt von feinden mit
den Welken verteidigte. Die kin?elbeiten
menschlicher Lrösse, die liier dargestellt werden,
ergreiken. Xi(iit nur die lVlsnner, auch die

treuen und selbst die k inder nslunen sin lkampk
teil. Die Begleitumstände dieses krsignisses, des

vor IZl) leliren die kreibeitsliebenden Leister von
gen? Kuropa erschütterte, wirken unerhört ?eit-
geinäss.

U»I»Ä

HerausASKeben im ^ukìraA àer àdeitsKemeinsàakî ?ro Helvetia

von

hüt Leleitworten von Bundesrat kbilipp ktter und Leneral Henri Luissn
16 nnlerh ige und 1 karbige 'kakel

In Deinen gehunden Dr. 2.86

Dieses Büchlein, das anlässlich der 656-labr-keisr
der kidgenossenscbakt von Ikantonsregierungen
und Leineindsn einein keil der heranwachsen-
den lugend überreicht wurde, hat eine unge-
inein gute iVuInsIuns gelunden. Diese Lsininlung

vaterländischer 1'exte wird deshalb auch der
Allgemeinheit Zugänglich gemacht. Die Bubli-
Kation eignet sich nicht etwa nur kür lugend-
liebe, sondern ebensogut kür Erwachsene.

Vvr Alv»««à
Aine ^à/c>5c>/à'5c/îe

tivit
ord. krokessor an der Universität Basel

Lebunden I'r. 1Z.86

Kants berühmte drei hängen, mit denen er das

« Interesse der Vernunlt » umschreibt — Was
kann ich wissen? Was soll ich tun? Was dark ich
hokken? — vereinigen sich in der von ihm selbst
beigekügten vierten: Was ist der lVIensch? Bin
wesentliches, vielleicht das Zentrale Interesse des
Diatonischen kbilosopbierens kreist um diese

krage, und sie ist seither im Denken nicht mehr
verstummt. Die neuartige Anthropologie, welche
hier vorgelegt wird, bat aus der Lescbicbte des

kroblems positiv und negativ gelernt und erbebt
nun den Anspruch, es endlich seiner Dösung
?ugekübrt ?u haben, laicht in phantastischer
Zpekulation, noch im Interesse irgendeiner
« Weltanschauung », sondern auk pbilosopbi-
scbs Weise, d. h. einkacb: der Wahrheit gemäss.
Das ist ein kühner Anspruch; der Verkasser hat
?u seiner Begründung nichts an?ukübren als das

Luch selbst.



Neue Jugendbücher

MAX SCHRECK

Hans und Fritz in Argentinien
Bilder von MARCEL VIDOUDEZ

Unverkürzte verbilligte Neuausgabe

In farbigem Umschlag, gebunden Fr. 6.80

Zwei Schweizer Buben dürfen ihren Onkel in
Argentinien besuchen. Was sie da alles erleben
mit Menschen und Pferden, Straussen und
Schlangen! Ein spannendes und lustiges Abenteuer

reiht sich an das andere. Und doch ist es

nicht nur ein « Abenteuerbuch ». Der Verfasser
lebte 18 Jahre in Südamerika. Er sah das Land,
die Natur und die Menschen mit verständnisvollen

Augen. Man spürt durch die Zeilen sein

heimliches Heimweh nach der blauen Ferne.
Aber keine Spur falscher Romantik ist zu
entdecken. Gesunde Buben, rechte Schweizer erleben

Argentinien in seinem arbeitsamen Alltag
und seinen Freuden. Dieses Buch ist unserer
Jugend ans Herz gewachsen. Der grosse Erfolg
ermunterte uns zu der vorliegenden, ungekürzten,

verbilligten Neuausgabe.

MEINRAD LIENERT

Die schöne Geschichte
der Alten Schweizer

Mit 6 Bildern. Gebunden Fr. 4.60

Wer wäre so berufen, wie Meinrad Lienert,
unserer Jugend die Geschichte des Rütlischwurs,
die von Wilhelm Teil und von der Morgenröte
unserer Freiheit zu erzählen? Es gibt kaum ein

Buch, das wie dieses geeignet ist, auch unsere

Buben und Mädchen den Geist spüren zu lassen,
der unsere Eidgenossenschaft gegründet hat und
sie für ihn zu begeistern. Die Neuausgabe ist
prächtig ausgestattet, zweifarbig, gross und deutlich

gedruckt und mit schönen Bildern geziert.

Erhältlich in jeder Buchhandlung

Wir verlegen nur Bûcher, tu denen wir stehen können

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG / ZÜRICH

Nttii!^ I»»«I ^rià il» àrK«»»tii>ivi»

von

DllvorDürzte verbilligte I^eususgsde

III ksrdigem Dinsoblng, gebllllliell ?r. 6.LV

Xwei Lcdweizer Luden dürlen idren Oudsl in
ilrgentinien desucden. ^Vss sie de elles erleden

init iVlenscden und Llerden, Ltreussen und
Lcdlsngen! Liu spennendes und lustiges àden-
teuer reidt sied su des sndere. Dnd dood ist es

uicdt uur eiu « ^denteuerducd ». Der Verlesser
ledts 18 lsdrs iu Lüdemeride. Dr ssd des Dsnd,
dis IVstur und die iVlenseden ruit verstendnis-
volleu àgen. IVlsn spürt dured die Xeilen seiu

deiiulicdes lleimived used der blsueu Lerne.
â.der deine Lpur lslscder Lomsntid ist zu eut-
decken. Desunde Luden, recdte Lcdveizer erle-
den Argentinien in seinein srdeitssinen àlltsg
und seinen Lrsuden. Dieses Lued ist unserer
lugend sns Der? gevvscdsen. Der grosse Lrkolg
ermunterte uns ZU der vorliegenden, ungekürz-
ten, verbilligten lVeueusgebe.

Nie «ei»«»»e ^ie8vi»ivi»tv
Äer ^itei» 8vl»»» eiievr

lVlit k Lildern. Debunden Lr. 4.6ll

IVer vsre so derulen, wie IVleinred Dienert,
unserer lugend die Descdicdte des Lütliscdwurs,
die von Wildelm Dell und von der lVlorgenröte
unserer Lreideit zu erzëdlen? Ds gidt ksum ein

Lued, dss wie dieses geeignet ist, sued unsere

Luden und IVlsdcden den Deist spüren zu lsssen,
der unsere Lidgenossenscdslt gegründet dst und
sie lür idn zu begeistern. Die iVeuausgabe ist
prücdtig susgsstettet, zweikerdig, gross und deut-
lieb gedruckt und mit scdönen Lildern geziert.

LrkÄtd'cli in /edcr Lucddanâng
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Schweizer
KüchenSpezialitäten

„Einen kleinen Sondererfolg errangen
„Artaria, Bauen und Wohnen", von dem
sich viele Besucher fast nicht trennen
konnten und, nach dem Spruch, daß
man am meisten wünscht, was man
nicht hat, „Helen Guggenbühl, Schweizer

Küchenspezialitäten", von dem ich
wohl hundertmal gefragt wurde, ob ich
nicht eine Ausnahme machen könne
und es verkaufe."
Aus einem Bericht von Dr. Robert Schindler
„Das Schweizer Buch an der Reichsmesse in
Leipzig" im „Anzeiger für den schweizerischen
Buchhandel".
Das reizend ausgestattete Büchlein, das

sorgfältig gehütete Familienrezepte aus
allen schweizerischen Kantonen enthält,
eignet sich sehr gut als Weihnachtsgeschenk.

Preis Fr. 5.80

Wir verlegen nur Bücher,
zu denen wir stehen können.

Schweizer - Spiegel - Verlag

BIOGRAPHIEN UND MEMOIREN
sind Geschenke, die immer interessieren

*
Mathilda Wredes Vermächtnis

Von Ester Stahlberg

Neuerscheinung

Aus dem Leben einer Helferin der
Gefangenen. Leinen Fr. 12.-

Blanche Gamond

Ein Hugenottenbuch
Von Hedwig Anneler

Das Frankreich der Hugenottenverfolgungen
zur Zeit Ludwigs XIV. wird lebendig.

Leinen Fr. 11.-

Robert Owen
Lebensroman eines Menschengläubigen

Von R. R. Wagner

Neuerscheinung

Das Leben des idealistischen englischen
Sozialreformers Ende d. 18., Anfang d. 19.

Jahrhunderts. Leinen Fr. 12.-

Joseph Chamberlain
Der Mann und sein Werk
Von Wladimir Halperin

Neuerscheinung

Das Leben des Mannes, der Englands
Politik Ende des 19. Jahrhunderts verkörperte.

Leinen Fr. 7.-

Timur
Verhängnis eines Erdteils

Von Herbert Molzig

Geschichte des «Tamerlan», des Diktators
im 14. Jahrhundert, der ganz Asien mit
totalem Krieg überzog. Leinen Fr. 10.-

Rückblick auf mein Leben

Von August Forel

Die Memoiren des berühmten Schweizer
Psychiaters und Naturforschers, kurz vor
seinem Tode geschrieben. Leinen Fr. 8.50

VERLAG OPRECHT - EUROPA-VERLAG
ZÜRICH-NEW YORK
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(ìrcmI,.Kun5tà5to!t
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8el»v«i»vr

„keinen kleinen Londererlolg errangen
„Xrtaria, Lauen und Violinen", von dein
sick viele Lesuclier fast nickt trennen
konnten und, nacd dein Lprucli, daL
inan ain ineisten wünscdt, was in an
nickt kat, „Heien duggenkükl, 8ckwei-
^er Kückenspe^ialitäten", von dein iek
wokl kundertinal gefragt wurde, ok ick
nickt eine Xusnakine inaeken könne
und es verkante."
^U5 àem Lerickt von Or. Robert 8ckinàler

Luctitianàel".
Das reifend ausgestattete Lücklein, das

sorgfältig gekütete Kainilienre^epte aus
allen sckweixeriseken Kantonen entkält,
eignet sick sekr gut als Weiknackts-
gesckenk.

Kreis Kr. 3.80

8eI»HVSK»vr - Z^pRvKvl Vvrlas

SI0L»AP«>e»i Ukio

5

Ustbilbs Wssiiss Vormsoktnis
Von ester Ztsklderg

Xus dein Deken einer Delferin cler de-
fangenen. Deinen Kr. 12.-

Msnoke Lsmonci
Kin Hnkenottenduà

Von Noit«jg /tnnelor

Das Krankreieli cler Dugenottenverfolgun-
gen ?ur 7,eit Dudwigs XIV. wircl lekendig.

Deinen Kr. 11.-

Nobels llnon

Von k. k. Wsgner

^Vei/er5c/iànng /

Das Deken des idealistiscken engliselien
Loxialreforiners Kntle d. 18., Xnfang (1. 19.

lakrkunderts. Deinen Kr. 12.-

Io8vpk Vksmbeelsin

Von wlsäimir ttslpvrin

X^ei/er5c^einung /
Das Deken des Vlannes, der Dnglands Ko-

litik Knde des 19. lakrkunderts verkor-
perie. Deinen Kr. 7.-

limur

Von «erde t wollig
desckickte des «Dainerlan», des Diktators
iin 14. lakrkundert, der gan? Xsien init
totalein Krieg üker^og. Deinen Kr. 10.-

kllelcbüelc sut mein !.eben

Von August forel

Die Vleinoiren des kerükinten Lckwei^er
Ks^ckiaters und lXaturforsckers, kur^ vor
seinein Dode gesckrieken. Deinen Kr. 8.60

vckl.zg opncetti -
?ljnion-ncw vonx
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